PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN WEIHNACHTSFEST, GEHALTEN AM 25. DEZEMBER 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„DAS WORT IST FLEISCH GEWORDEN UND HAT �UNTER UNS GEWOHNT“





Weihnachten ist nicht nur das Geburtsfest des Gottmenschen Jesus Christus, es ist auch das Geburtsfest einer erneuerten Menschheit. Indem der ewige Gott eine mensch�liche Natur angenommen hat, hat er dem Menschen�geschlecht und damit jedem einzel�nen Men�schen eine unbeschreiblich hohe Würde ver�liehen. Das gilt unabhängig von der Er-lö�sung, die vor 2000 Jahren der eigentliche Grund war für das Kommen Gottes in diese  Welt. Daher ist es höchst angemessen, die Jahre nach der Geburt Christi zu zählen, wie es seit 1500 Jahren geschieht in unserer Welt. Sie ist in der Tat der Höhepunkt der Ge-schichte, die Geburt Christi, sie ist ihre eigentliche Achse. Um den, dessen Geburt wir fei-ern, dreht sich alles, besser: um ihn müss�te sich alles drehen, schon deshalb, weil er in seiner Geburt unsere menschliche Natur, die er wunderbar geschaffen hatte, wunder-barer erneuert hat, wie es im Tagesgebet der ersten Weihnachtsmesse heißt. Schon in seiner Menschwerdung hat er das getan, mehr noch freilich durch das, was ihr folgte, durch die Erlösung und durch die Versöhnung der Menschheit mit Gott. 





*





Nun ist der Glaube an das Geheimnis der Menschwerdung Gottes, der Glaube daran, dass Jesus von Nazareth der Sohn Gottes im metaphysischen Sinne gewesen ist, heute bei vielen nicht mehr gegeben, nicht nur bei solchen, die der Kirche und dem Christen-tum fern stehen, mitunter gar bei solchen, die sie in spezifischer Weise repräsentieren oder die in ihr offiziell mit der Verkündigung des Glaubens beauftragt sind. Sie denken und sagen: Es genügt, wenn man in Jesus von Nazareth einen bedeu�tenden Menschen sieht, einen Menschen, der tiefe Spuren in der Welt hinterlassen hat. Vielleicht fügen sie noch hinzu, dass er die Mit�menschlichkeit beispiel�haft gelebt hat oder gar, dass er in tie-fer Gott�verbun�denheit gelebt hat. Viele leugnen heute die Gottheit des Kindes von Beth-lehem, in der Tat, ausdrücklich oder durch ihr Verhalten. Diese Leugnung ist freilich nicht neu. Bereits viele von denen, die Jesus in seinem Erdenleben begegnet sind, nahmen Anstoß an ihm und an seinem An�spruch.





Einst hatte der greise Simeon bei der Dar�stellung des Kindes im Tempel prophetisch vor-ausge�sagt: „Dieser wird ein Zeichen des Wider�spruchs sein, er ist zum Fall und zur Auf�erstehung vieler gesetzt” (Lk 2, 34). Ein Zeichen des Widerspruchs - das war er in seinen Erdentagen, das war er aber auch nicht selten in späteren Jahrhunderten - bis in die Ge-genwart hinein. Man verschloss die Augen davor, und noch heute verschließt man die Augen davor, dass er geredet hat wie einer, der Voll�macht hat, dass er Werke getan hat, wie sie kein Me�nsch vollbracht hat. Das wird uns überliefert - glaubwürdig. Er redete wie einer, der Vollmacht hat, und er tat Werke, wie sie keiner vollbracht hat. Daran erkennen wir, dass er Gott war. Die Voraussetzung dafür ist allerdings die, dass wir guten Wil�lens sind. So sagt es das Weihnachtsevangelium. 


 


Bekennen wir uns bewusst zu dem Mensch gewordenen Sohn des ewigen Gottes, in de-mütigem Glauben, dann kommen wir nicht mehr los von ihm. Dann wird er unser ganzes Sinnen und Trac�hten bestimmen. Dann ist er uns präsent, dann ist er uns Trost und Kraft im Leben und im Sterben. Dann werden wir die Welt in einem ganz ande�ren Licht sehen, dann erkennen wir, dass Gott selber sie geheiligt hat. Es gibt keine tiefere Bejahung der Welt als jene, die aus der Menschwerdung Gottes her�vorgeht. Positiver kann die Welt nicht verstanden werden, als wenn sie im Licht der Menschwerdung Gottes gesehen wird.





Wenn wir davon überzeugt sind, dass Gott als Mensch in diese Welt gekommen ist, dass er selber in ihr für einige Jahrzehnte als Me�nsch gelebt hat, dann müssen wir aber auch den Menschen in einem ganz anderen Licht se�hen, jeden Ein�zelnen.  





Schon im Alten Testament wird uns von der Würde des Menschen berichtet, von dem Men�schen, der als die Krone der Schöpfung bezeich�net wird, der nach dem Bild und Glei�chnis Got�tes geschaffen ist. Da erfahren wir, dass der Mensch in seiner Geistigkeit ein Abbild seines Schöpfers ist und dass ihm somit eine hohe Würde zukommt. Wenn nun aber der ewige Gott, der Schöpfer aller Dinge, der keinen An�fang und kein Ende hat, ein Mensch gewor�den ist und wenn er für alle Ewigkeit eine menschliche Natur in sein gött-liches Geheimnis hineingenommen hat, dann hat das eine ungeheure Steigerung der Würde des Menschen zur Folge. 





Wenn wir tiefer darüber nachdenken, dann erkennen wir, dass mit dem Kind von Bethle-hem eine neue Menschheit beginnt, dann erkennen wir, dass Gott nicht mehr nur der Schöp�fer aller Menschen ist, dass er nun auch der Bruder aller geworden ist. Im Geheim-nis seiner Menschwer�dung hat Gott sozusagen ein heiliges Band um die ganze Mensch-heit geschlungen. Das gilt in einem noch höheren Maße im Licht der Erlösung. Sie hat die Würde des Menschen gleichsam ein drittes Mal erhöht, in ihr ist der Mensch ein drittes Mal über sich selbst hinausgewachsen.





Wenn wir die Menschwerdung Gottes glauben, dann haben wir allen Grund, unser eige-nes Dasein zu lieben, dann müs�sen wir aber auch einem jeden Menschen mit Hoch�ach�tung und Liebe begegnen. Dann darf es keinen Stolz und keine Hartherzigkeit und keine Unver�söhnlichkeit mehr geben bei uns. Wenn wir glauben, dass Gott als Mensch auf dieser Erde gelebt hat, dann können wir den Menschen nicht mehr missbrauchen im Dienst unserer eigenen Interessen, im Dienst unserer Genusssucht, unserer Selbstsucht, unserer Unbe�herrschtheit. Dann können wir ihn nicht mehr instrumentalisieren, nicht mehr über ihn verfügen, weder am Anfang noch am Ende seines Lebens. Dann ist schon von daher jede Form der Manipulation des menschlichen Erbgutes und des Experimen-tierens mit embryonalen Stammzellen undiskutabel. Undiskutabel ist dann aber auch der „Gnadentod“, den man einem alten Menschen oder einem Menschen gewährt, der unheil-bar krank ist, oder den der alte oder der kranke Mensch sich selber gewährt. 





Die Abtreibung und die Tötung von alten und kranken Menschen, das sind die Exponen-ten einer Gesellschaft, die nicht nur am Christentum irre geworden ist, sondern letzten Endes gar auch an der Vernunft.





Im Lichte des Geheimnisses der Heiligen Nacht erkennen wir in jedem Menschen die Züge des Mensch gewordenen Gottessohnes. 





Seit beinahe 2000 Jahren wird nun das Evangelium von der Menschwerdung Gottes ver-kün�det, Wie wenig bestimmt es jedoch unsere Welt! Wie viel Streit gibt es! Wie oft ist der eine der Teufel des anderen! Wie sehr wird die Menschenwürde mit Füßen getreten!  Un-friede, Hass und Unterdrückung be�stim�men das Leben der Völker wie auch das Leben des Ein�zelnen. Tausendfach wird das Bild des Menschen geschändet. Die Gemeinheit ist grenzenlos und wir haben uns an sie gewöhnt.  Oft ist sie ver�mischt mit Grausamkeit. Es gibt heute mehr Grausamkeit als je zuvor, Verführung zur Grausamkeit und ausgeführte Grausamkeit. Sie wird von skrupellosen Geschäftema�chern in Bild und Wort in Illu�strier-ten, im Fern�sehen und neuerdings im Internet� ins Volk hineinge�tragen. Wer sich heute an der Grausamkeit er�götzt, der wird sie morgen in irgendeiner Weise üben. 





Der Mensch, das Bild und Gleichnis Gottes, dem Gott selber als Mensch unter Menschen zur Seite getreten ist - das ist die Wirklichkeit. Vor ihr verschließen allzu viele die Augen, und allzu viele wollen sie nicht wahr haben.  Wir müssen den Hass, die Grausamkeit und die M�iss�achtung der Menschenwürde im Zusammen�hang mit dem schwin�denden Glau-ben an das Ge�heimnis der Menschwerdung Gottes sehen. 





*





Eine unmenschliche Welt wird mensch�licher, wenn sie sich glaubend dem Geheimnis der Menschwerdung Gottes zuwendet. Auf den Fluren Bethlehems singen die Engel von dem Frieden, der den Menschen zuteil werden soll. Dieser Friede ist der Inbegriff einer me�n�sch�lichen, einer humanen Welt, einer Welt, in der man weiß um den Adel eines jeden Menschen, um den Adel, der jedem Men�schen zukommt durch den Schöpfergott und durch den Gott�menschen Jesus Christus. Die Weihnachtsbotschaft darf nicht nur geglaubt werden, sie muss auch bezeugt und verkündet werden. Amen. 
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